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 Wann hat die Schwester ausgedient? | BLICKPUNKT 

Der WundDACH-Kongress 2022
Seit dem Ende des WundDACH 2022 vor 
einigen Wochen ist dieser immer noch 
sehr präsent und lässt einen Rückblick 
zu. Nach den eindrucksvollen Kongress­
tagen bleibt vieles in Erinnerung. Die 
Posterpräsentationen waren inhaltlich 
und interdisziplinär umfangreich und 
weckten Neugierde, mehr zu erfahren. 
Die Vernetzung mit Kolleginnen und 
Kollegen ist immer wieder sehr wertvoll 
und zeigt den Stellenwert von Kon­
gressen, insbesondere nach der „Entde­
ckung“ von Onlineformaten. Das Pro­
gramm war interessant und so vielfäl­
tig, dass es nicht möglich war, alles zu 
besuchen, was auf der Wunschliste 
stand. 

Die Fachvorträge zeigten, wie bereits 
auf der Homepage angekündigt, ein ho­
hes wissenschaftliches Niveau [1] (hier­
bei bezieht sich die Autorin auf die eige­
ne Disziplin; die Beurteilung anderer 
Disziplinen soll und kann sich die Auto­
rin an dieser Stelle nicht anmaßen). Aus 
der Literatur bekannte Dozentinnen und 
Dozenten konnten hier im Rahmen des 
WundDACH 2022 einmal live gesehen 
und gehört werden, wie z.B. Frau Prof. 
Dr. Eva-Maria Panfil, Frau Kerstin Pro­
tz, Herr Prof. Dr. Sebastian Probst, Herr 
Prof. Dr. Jan Kottner, Frau Astrid Probst 
und viele weitere.

Sie alle sind Kolleginnen und Kolle­
gen, die für die Pflegewissenschaft und 
darüber hinaus relevante Publikationen 
veröffentlichen, forschen, sich vernet­
zen, lehren und einbringen und somit 
für die Weiterentwicklung der Professi­
on Pflege einen maßgeblichen Beitrag 
leisten und leisten werden. Sie, und  
viele weitere Kolleginnen und Kollegen, 
tragen maßgeblich zur Professionsent­
wicklung in der Pflege bei und somit 
auch zur Entwicklung der Versorgungs­
qualität der uns anvertrauten Patientin­
nen und Patienten, Bewohnerinnen und 
Bewohner, Klientinnen und Klienten. 
Der interprofessionelle Austausch war 
bereichernd und ein gegenseitiges Pro­
fitieren und Ergänzen von Wissen. Hier 
zeigten sich gemeinsame Gebiete und ei­

gene Wissensgebiete der jeweiligen Pro­
fessionen. Eine Sache bleibt jedoch irri­
tierend zurück, was mich dazu veran­
lasst hat, diesen Artikel hier zu schrei­
ben. 

„Schwester“ versus  
„Pflegefachpersonen“
Immer wieder taucht in den Fachvor­
trägen anderer Disziplinen das Wort 
Schwester auf, wenn Pflegefachpersonen 
gemeint sind. 

Mit der Entstehung öffentlicher Kran­
kenhäuser im 18. Jahrhundert wurden 
für die Versorgung und Pflege der Pati­
entinnen und Patienten meist männli­
che ungelernte sog. Krankenwärter ein­
gestellt. Je nach Gesundheitszustand 
wurde die Pflege („Krankenwartung“ 
genannt) aber auch an die Patientinnen 
und Patienten selbst übertragen (vgl. 
Moser 2011 zit. nach [2]). Die Versor­
gung der Kranken war meist sehr 
schlecht. Johann Friedrich Dieffenbach, 
der als Erster 1831 eine Wärterschule 
begründete [3], stellte fest: „Es ist ein 
wahrer Jammer anzusehen, welche Men-
schen man als Krankenwärter und Wär-
terinnen anstellt. Jeder Alte, Versoffene, 
Triefäugige, Blinde, Taube, Lahme, Krum-
me, Abgelebte, Jeder der zu Nichts in der 
Welt mehr taugt, ist dennoch nach der 
Meinung der Leute zum Wärter gut genug“ 
[4]. Anfang des 19. Jahrhunderts traten 
dann die Schwestern auf. Angetrieben 
von der katholischen Ordenspflege war 
nach den Regelungen die Krankenpfle­
ge durch die Schwester anhand von 
Nächstenliebe und selbstloser Hingabe 
auszurichten (vgl. Seidler, Levin 2003 
zit. nach [5]). Die Entwicklung der Pfle­
ge als ärztlichem Hilfsberuf wurde 
durch das Prinzip der Unterordnung im 
Rahmen christlicher Werte weiter vor­
angetrieben [5]. 

Mit der Umsetzung des Krankenpflege­
gesetzes im Jahr 2004, also vor fast 20 
Jahren, wurde die Berufsbezeichnung 
Krankenschwester von Gesundheits- und 
(Kinder-)Krankenpfleger bzw. Kranken-
pflegerin abgelöst. Mittlerweile nähern 
wir uns dem ersten Jahrgang, der mit 

der neuen Berufsbezeichnung Pflege-
fachfrau bzw. Pflegefachmann seine Aus­
bildung abschließen wird. Durch das 
Pflegeberufegesetz aus dem Jahr 2020 
hat sich neben der Änderung der Berufs­
bezeichnung (PflBG § 1) auch die Mög­
lichkeit einer hochschulischen Pflege­
ausbildung ergeben (PflBG § 38) sowie 
die Definition von Vorbehaltsaufgaben 
(PflBG § 4). All diese Aspekte sind we­
sentliche Schritte hin zu einer Professi­
onalisierung [6]. 

Ein weiteres wichtiges Merkmal für 
eine Professionsentwicklung ist das Vor­
handensein einer eigenständigen Wis­
senschaft. Die Pflegewissenschaft ist 
eine eigenständige Wissenschaft und er­
forscht die Perspektiven von Betroffe­
nen, entwickelt Assessmentinstrumen­
te sowie Schulungsinterventionen und 
untersucht die Effekte der Pflege [7].  
Dies war insbesondere auf dem Wund­
DACH auch in den Fachvorträgen der 
Kolleginnen und Kollegen aus der Pfle­
ge zu entnehmen. 

Die zum Teil gemeinsamen Sessions 
der bereits oben genannten pflegeri­
schen Kolleginnen und Kollegen mit 
ärztlichen Kolleginnen und Kollegen wa­
ren wirklich bereichernd, zeigten ge­
meinsame Grundsätze und Haltungen, 
Interessen und ein Einbringen unter­
schiedlicher Wissensgebiete für ein ge­
meinsames Ziel, und dann wird diese 
Aufbruchstimmung für mich als Zuhö­
rerin abrupt unterbrochen durch ein 
schnelles und nebenbei dahergesagtes 
Schwester. Durch ein Zurückdrängen in 
die dienende Rolle des Hilfsberufes, von 
dem ein Loslösen vermeintlich gerade 
gelungen ist. Nun stellt sich die Frage, 
wie das sein kann? Und während der 
Zeit seit dem Kongress zeigt sich mir an 
verschiedenen Stellen die Schwester, häu­
fig auch in der eigenen Berufsgruppe. 
Ob das jetzt nur ein Wort ist oder Teil der 
noch stattzufindenden Professionsent­
wicklung, möchte ich an dieser Stelle 
die Leser/-innen für sich selbst beant­
worten lassen. Meine Meinung wurde 
deutlich. Und solange wir uns selbst hier 
nicht hinterfragen, können wir es von 
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anderen Berufsgruppen auch nicht er­
warten. Dennoch möchte ich hier einen 
interdisziplinären Anstoß geben für das 
Ende der Schwester, denn auf dem Wund­
DACH wurde gezeigt, dass es auch an­
ders geht. Ich bin gespannt auf den nächs­
ten WundDACH-Dreiländerkongress.
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Der Beitrag von Frau Marquardt nimmt den Dreiländerkon­
gress WundDACH als Anlass, kritisch über die Bezeichnung 
„Schwester“ nachzudenken. Die Berufsbezeichnungen für 
Pflegefachleute sind in Österreich und der Schweiz schon 
seit längerem etabliert und werden auch zumeist in Wort 
und Schrift korrekt verwendet. Kurz zur Situation in bei­
den Ländern:

In Österreich ist es so, dass seit nach dem Gesundheits- 
und Krankenpflegegesetz, Artikel 1, § 1, Personen, die nach 
den Bestimmungen dieses Bundesgesetzes zur Ausübung 
des gehobenen Dienstes für Gesundheits- und Krankenpfle­
ge berechtigt sind (§ 27), die Berufsbezeichnung „Diplo­
mierter Gesundheits- und Krankenpfleger“ bzw. „Diplo­
mierte Gesundheits- und Krankenpflegerin“ führen dürfen.

In der Schweiz fand im Jahr 2004 eine kleine Revolution 
im Bildungsbereich statt, als die Gesundheitsberufe ins 
schweizerische Bildungssystem integriert wurden. Damit 
ging die Reglementierung der Gesundheitsberufe vom 
Schweizerischen Roten Kreuz (SRK) an den Bund über. 
Heute ist das Staatssekretariat für Bildung, Forschung und 
Innovation (SBFI) das zuständige Organ. Berufstitel, die 
nach altem Recht erworben wurden, sind in die neurecht­
lichen Titel überführt oder ihnen gleichgestellt worden, um 
ihren Inhaber/-innen eine berufliche Entwicklung zu er­
möglichen. So sind zum Beispiel dipl. Krankenschwestern 
und dipl. Krankenpfleger mit den Zusatzqualifikationen 
AKP, KWS, PsyKP, DN II ohne weitere Auflage berechtigt, 
den Titel „Dipl. Pflegefachfrau HF“ bzw. „Dipl. Pflegefach­
mann HF“ zu führen. Dies gilt ausschliesslich für Personen, 
die eine entsprechende altrechtliche Ausbildung in der 
Schweiz absolviert haben. 

In Deutschland trat mit der Novellierung des Gesetzes 
über die Berufe in der Krankenpflege (Krankenpflegege­
setz, KrPflG) aus dem Jahr 1985 durch Beschluss des Bun­
destages im Juli 2003 am 1. Januar 2004 das vierte Kran­
kenpflegegesetz der Bundesrepublik Deutschland in Kraft. 
Dabei wurde für die nach dem 1. Januar 2004 ausgebilde­
ten Pflegefachkräfte die neue staatlich geschützte Berufs­
bezeichnung „Gesundheits- und Krankenpfleger“ eingeführt, 
die die bisherigen Bezeichnungen „Krankenschwester“ (die 
aus dem christlichen Ordensschwesternwesen stammt) und 
„Krankenpfleger“ ablöste. Mit der schrittweisen Zusammen
führung der Krankenpflegeausbildung mit der Kinderkran­
kenpflege und der Altenpflege zu einem generalistischen 
Pflegeberuf durch das Pflegeberufegesetz wurde ab 2020 
die Berufsbezeichnung zum Teil in „Pflegefachfrau“ bzw. 
„Pflegefachmann“ geändert.

Generell hält es die wissenschaftliche Leitung der Zeit­
schrift WUNDmanagement für richtig, dass die alten tradi­
tionellen Berufsbezeichnungen „Schwester“ und „Pfleger“ 
durch die neuen landestypischen Berufsbezeichnungen ab­
gelöst werden. Dies sollte auch im Sprachgebrauch in den 
Beiträgen in der WUNDmanagement, den Vorträge und 
Postern auf den verschiedenen Kongressen zum Thema 
„chronische Wunden“ sichtbar werden.

Aber die WUNDmanagement sehen wir insgesamt nicht als 
Medium, diesen Themenkomplex zu diskutieren. In Deutsch
land sind die Pflegekammern, der Pflegerat und der DBFK 
Gremien für dieses berufspolitische Thema.
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